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Die reichsralhslose, die schreckliche Zeit!
so werden w ir Deutsche bald alle Ursache haben zu 
klagen, wenn es nach Wunsch der nationalen und 
klerikalen Parteien gehen sollte, welche diese Zwischen­
zeit gehörig äusznuntzen beginnen. Das erste, was 
sie thun, ist natürlich, daß sie nicht versäumen, sich 
an das NLiiiisterium heraiizndrängcn und für ihre 
Schergendienste im „Begraben der Verfassung," wie 
sie es nennen (rief ihr doch schon unser LandtagS- 
abgeordnete D r. BleiweiS fein liequiescat in pace 
nach!) den wohlverdienten Lohn zu heischen. Die 
P o l e n  haben als Abschlagszahlung auf die ver­
fugte AusnahmSstellnug Galiziens bereits ein gnt 
4cheil administrativer Konzessionen eingeheimst. Zum 
„nationalen M inister" kommt nächstens der natio­
nale Statthalter. Nach dem Organ GrvcholSki'S 
wird die Leinberger Universität nicht etwa in drei 
Jahren, wie es daö kaiserliche Handschreiben ver­
sprochen, sondern im Laufe eines Jahres von den 
letzten deutschen Professoren „erlöst" fein. Wenn 
dann dev galizische Landtag die Polonisintng der 
technischen Hochschule beschlossen haben wird, ist daö 
Ministerium bereit, diesen Beschluß sogleich zur 
allerhöchsten Sanktion zu bringen und mit Beginn 

nächsten Schuljahres ins Leben treten zu lassen. 
Die Lemberger Theaterfrage wird trotz des Skarbek'- 
fchen Privilegiums im nationalen Sinne gelöst, die 
öuithenen trotz aller Proteste ihren Dräugeru aus 
Gnade und Ungnade ausgeliefert, sämmtliche Wünsche 
des Polenklubs demnächst „realisirt". Die edlen 
Sarmaten dürfen nur m it beiden Händen zugreifen, 
alle ihre Wünsche und noch einige darüber, reisen 
nach dein genannten Organe der Erfüllung ent­
gegen.

Bei so reichlichen Entlohnungen seiner nordi­

schen Stammesbrüder und wackern Kampfgenossen 
gegen den Reichsrath darf der rührige Stamm der 
S l o v e n e n  füglich nicht mit leeren Händen aus­
gehen. Habe» seine Sendboten doch auch ihr redlich 
Theil an den Erfolgen (?) des Ministeriums Hohen» 
wart. Wenn sich die Mehrzahl bloS durch gelegent­
liches Lärmen und Toben in den Sitzungen bemerk­
bar gemacht, so war doch ihr Stimmführer uner­
müdlich im Formuliren der nationalen Wünsche und 
im Verlästern der Verfassungspartei. Ja, er that 
noch ein übriges und setzte das saubere Handwerk 
vor ein paar Tagen noch im „Patriotentag" fort, 
weil er wähnte, Millionen Oesterreicher stünden 
hinter ihm und blickten mit Bewunderung ans den 
großen Apostel der neuen Aera, weil er des Glau­
bens lebte, sich da „freier bewegen", rücksichtsloser 
gehen lassen und de» Empfindungen feiner schönen 
Seele unverblümten Ausdruck geben zu dürfen. 
Seine Schuld war es nicht, wenn der Erfolg den 
hochgespannten Erwartungen so gav nicht entspro­
chen und er Fersengeld nehmen mußte. Er und 
seine dunklen Brüderchen hatten es ja so gut ge­
meint. Is t  es zu verwundern, wenn die Forderun­
gen für so redliches Bemühen von Tag zu Tag 
dringender werden? Soll D r. Costa, der erste S lo- 
vcnc, die Verfassungspartei umsonst beschimpft und 
verhöhnt, den Idee» des Jahrhunderts umsonst ein 
Schnippchen geschlagen und vergebens auf Enzyklika 
und Syllabus geschworen haben? Für diese Helden- 
stücklein muß er doch feinen Lohn haben, feinen 
Landsleuten ein erkleckliches an Zugeständnissen m it­
bringen. Slovenische Sprache in sämmtliche» Volkö- 
und Mittelschule» und bei allen kaiserlichen Aem- 
teru, Aeuderuug der Landtagswahlordnung, ein Lan- 
deöhauptmanuSposteu u. dgl., alles, alles wird kom­
men, nur nicht ungeduldig, Kinderchen! ru ft Vater

BleiweiS; bis jetzt hat es sich nur darum gehan­
delt, den Reichsrath bei Seite zu schaffen und ein- 
zusargen; nun wird die Aktion in die Landtage 
verlegt.

W ird Slovenien befriedigt, so versteht es sich 
von selbst, daß die Ezecheu nicht teer auSgchcn 
dürfen. Sollte es auch etwas schwer halten, dem 
Ministerium positive Dienstleistungen entgegen zu 
halten, da sie nicht den Reichsrath beschickt uni) für 
Regierungsvorlage» gestimmt haben, so sind doch 
ihre negativen Verdienste außerhalb des ReichsratheS 
von kaum geringerem Werthc. Was sollte, des B e i­
spiels halber, in Oesterreich ein Ausgleichsministerium 
Hohenwart, wären nicht die czechischcn Deklaranten 
da ?. Säßen sie im Rcichsrnthc, so wäre ja das 
ganze Kabinet ad hoc gegenstandslos und Hätte nim­
mer Gelegenheit gehabt, die Welt mit dem Rufe 
seiner Thate» zu erfüllen. Das und die nun schon 
monatelang andauernde Bereitwilligkeit der Wenzels­
söhne, auszugleichen, ist doch des Verdienstes genug. 
Und jeder Dienst heischt seinen Lohn. Roch bevor 
der große Zahlungstag für die Völker Oesterreichs 
eigentlich recht angebrochen, treten daher auch die 
Ezecheu vor das Ministerium und präfentireu ihm 
die Rechnung. Als Abschlagszahlung für den großen 
Ausgleich, de» sie mache» wolle» und für das 
„weiße B la tt,"  das sie de» Deutscheu jüngst für 
ihren Verfaffuugsfchein so großmüthig geboten, for­
dern sie einstweilen nur die Austreibung der deut­
schen Beamten aus Böhmen. Sie nennen es ver­
blümt „nationale Organisation der Verwaltung 
in ehrliches Deutsch übersetzt heißt es aber: Fort 
m it den deutschen Beamten auS Böhmen!

Uns, die w ir stets aufmerksamen Blickes beut 
Treiben dieser Leute gefolgt, ist der Spruch „n il 

| a tlm irari“  längst geläufig, uns kann das durchaus

Feuilleton.

Laibacher StadtverschönerunWereiil.
„ ^ c£cv Einladung des Gründungskomitees fand 

gestern Abend eine von Angehörigen aller Stände 
zahlreich besuchte Versammlung statt, in welcher die 
Gründung eines La i b acher ©  t abt vc  r schöne- 
v u n g ö v e r e i n s  beschlossen, die Statuten des neuen 
Vereins burchberatheu und eudgillig festgesetzt utid 
ofrf jPm 'en' Eriche die bisherigen vorbereitenden 
Schritte gemacht hatten, ermächtigt wurden, alle wei- 
uren, bis zur definitive» Konstituiruug noch erfor- 
ocvtichett Maßregeln durchzuführen.

I n  unseren Tagen, wo das Vereinsleben schon 
säst in das Stadium der Uebereutwicklung getreten 
’ ft nud manche derartige Schöpfung in Gefahr ist, 
theiliiahmslos einem zur endliche» Auflösung führen­
den Siechthum zu verfallen, ist das Jnslebeutreteu 
eines neuen Vereins bereits eine ziemlich gewagte 
_̂ ache geworden und eigentlich nur dann zu recht« 
fertigen, weint es sich tun eine wirklich lebenskräf­
tige Idee handelt und das Gedeihen des neuen Pro* 
icktes aller Voraussicht nach mit Bestimmtheit zu 
erwarten steht.

I n  diesem glückliche» Ausnahmsfalle befindet 
sich aber der projektirte Berschonernngsverein und 
inan kann wohl sagen, daß es sich hier um einen 
eminent praktischen Zweck, um die Förderung eines 
allgemeinen Interesses handelt, daß hier ein so 
ausgebreitetes und lohnendes Feld der Thätigkeit 
offen liegt, wie sich dessen nur wenige der bestehen­
den Vereine zu erfreuen haben. Findet der zu grün­
dende VerfchötterungSvereitt nur halbwegs die T e i l ­
nahme, die er im vollsten Maße verdient, so wird 
derselbe alsbald eine erfreuliche, allen Bewohnern 
der Stadt zugute kommende Wirksamkeit entfalten 
können und sich eine so feste; allgemein geachtete 
Stellung erringen, wie dies ähnlichen Vereinen in 
anderen Städten (Graz, Leitmeritz u. ct.) itt kürzester 
Zeit gelungen ist.

Die freundliche Lage nuferer Stadt, ihre herr­
liche Umgebung find allgemein gekannt und gewür­
digt, aber wer wollte es leugnen, daß e8 eine ganze 
Reihe von Punkten gibt, die von der Natur m it 
den reizendsten Vorzügen auSgeftattet, noch der Ver­
besserung, der Zugänglichmachung bedürfen, um zur 
vollen Geltung zu gelangen und den Bewohnern 
und Besuchern der Stadt den vollen Genuß zu ge­
währen, zu dem sie eigentlich bestimmt sind. W ir 
wollen heute kein Programm des ttettett Verschöne-

rnugsvereins schreibe», allein eine wie umfangreiche 
Thätigkeit steht ihm nach allen Seiten bevor! Wie 
vieles wartet nicht auf feine fördernde Thätigkeit! 
Trotz des beste» Willens mußte die Gemeindevertre­
tung bei der Beschränktheit ihrer M itte l gerade auf 
diesem Gebiete das meiste uugethau lassen und außer 
der Sternallee und in T ivoli konnte sie eigentlich 
für Berschönernugözwecke nirgends bedeutendes lei­
sten. Gerade die ausgezeichneten Erfolge, welche 
jedoch hier mit verhältnismäßig bescheidenen M itteln 
in kurzer Zeit zu Stande gebracht wurden, bieten 
die Gewähr, daß auch au ändern Punkten ein sach­
verständiges und planmäßiges Eingreifen die besten 
Früchte tragen werde. Denken w ir nur in der 
Stadt an den Rann, au die Laibach Ufer überhaupt, 
an den S t. Jakobs- und Jahrmarktplatz, an die 
Wieiterftraße vom Spitale cm, an verschiedene Punkte 
in den Vorstädten, und außerhalb der Stadt au den 
Schloßberg, Golouz, die prächtigen Stadtwaldpar­
tien, an die Menge herrlicher Plätzchen und Aus­
sichten am Rosenbacher- und Schischkaberge u. s. w.
it. s. w.

Das sittd nur einzelne Beispiele, die sich noch 
leicht durch eine Reihe anderer vermehren ließen. 
W ir haben dabei an die Thätigkeit gedacht, der sich 
der neue Verein im Anfänge und fo lange fein



fein Erstaunen mehr abringen. Wie die Czcchen in 
allein sklavisch die Ungarn nachäffen, so mich hierin. 
Mch die ritterliche Nation jenseits der Leitha hat 
ihren Ausgleich mit der Davonjagung der Beamten, 
mit der Abschaffung des österreichischen Z iv il- und 
Strafkodex cingelcilet. Geschieht nicht gegenwärtig 
in Galizien ähnliches? Warum sollten die Czcchen 
hinter so leuchtenden Vorbildern Zurückbleiben? Uebri- 
geus ka»n uuö die baldige Inangriffnahme und 
strenge Durchführung des Systems nur willkommen 
fein. Für den Schaden jedoch, den das Wenzelrcich 
dabei nehmen könnte, wollen mir nicht haften. Bei 
der sattsam bekannten Ueberprodnktion des Landes 
an dein Artikel wäre es für die übrigen Lander- 
gewiß nur von wesentlichem Vortheil, wen» der 
Ueberschwemmung derselben mit derlei Waare durch 
einige tüchtige Rückfrachten Einhalt gethan würde.

Doch die Sache hat auch ihre tiefernste Seite. 
Es ist sehr die Frage, ob es für das Ansehen des 
Staates und seiner Beamten förderlich ist, wenn 
alle zwei Jahre eine förmliche Desorganisation in 
der Verwaltung von oben eingeleitet wird. Die un­
aufhörlichen Schwankungen im öffentlichen Leben 
gefährden nicht blos das Ansehen des Staates und 
die Stätigkeit in der Verwaltung, sondern alle die 
mannigfaltigen Interessen, die damit im engsten Z u ­
samenhange stehen. D ie Unsicherheit in der Lebens­
stellung, die mau vielleicht auf die arme Beamten- 
klafse beschränkt wähnt, erstreckt sich nach und nach 
aus alle Lebenöverhältnifse. Niemand weiß mehr, 
was der morgige Tag bringen wird. Wenn man 
nach deu Ursache» des von den offiziellen Stimmen 
so oft beklagte» Verfalles der staatlichen Autorität 
forschen und diesem endlich Einhalt thun w i l l , so 
darf man nicht am eigenen Verderben weiter ar­
beiten und blind und taub sein gegen alles, was 
anderswo geschieht. Während andere Staaten durch 
Stätigkeit in den obersten Grundsätzen, durch feste 
Formen der Verwaltung die Staatsangehörige» in 
alle» ihren Rechten schützen und ihnen die Erfüllung 
ihrer Aufgabe erleichtern, treibt man bei uns, um 
nationalen Hirngefpinnsten zu fröhnen, der gefähr­
lichsten Zersetzung der staatlichen Ordnung entgegen.

Politische Rundschau.
Laibach, 18. J u li. 

Inland. I n  ihren Artikeln zur Abreise des 
K r o n p r i n z e n  von P r a g  führen die ezechischcn 
Organe aus, der Kronprinz habe in der böhmischen 
Hauptstadt nur in Folge des Sturzes der Versas- 
fuugspartei eine so günstige Aufnahme gefunden.

Indessen solle die Regierung sich hüten, daraus 
falsche Schlüsse zu ziehen, denn die Ezechcn würden 
an ihrer Deklaration entschieden sesthalten und Graf 
Hohenwart würde iu Böhmen Fiasko machen, wenn 
er etwa noch fernerhin Rcichsraihspolitik treiben 
wollte.

D ie „Po litik" muß übrigens den Ausgleich 
schon für recht nahe halten, denn sie entwirft mit 
jenem E ife r, welcher gewissen Stämmen gerade in 
solchen Dingen eigenthümlich ist, bereits die Pro­
skriptionslisten für die deutsche» Beamten. Es find 
deren ziemlich viele, welche nach ihrer Auffassung 
ans dem Laude müssen, sobald nur erst das ge­
träumte Reich Palacky's zur That geworden. Das 
Verbrechen, dessen sich die auf die Liste Gesetzten 
schuldig gemacht haben, ist allerdings unerhört. Sie 
sind für die zu Recht bestehende Verfassung einge- 
standcn, sie haben ihre deutschen Landsleute gegen 
die Herrschergelüste der Gegner geschützt. Also aii’S 
Krenz mit ihnen! Zwar gibt es in Böhmen auch 
Beamte, welche Briefe erbrechen, Telegramme stehlen 
m it jeglichem AnitSgeheiiuniß schmählichen M iß ­
brauch treiben; aber von diesen, welche ja im 
„Dienste der Nation" gehandelt haben, wird das 
Land nicht gereinigt. Sie bleiben uud rücken vor.

Die reaktionäre Presse fordert immer nach­
drücklicher die Anflösnng aller Landtage m it verfas­
sungstreuer M ajorität. Im m er ungenirter ent­
wickeln die Verfassuugsgcgner ihr föderalistisches 
Programm und erklären den Reichsrath überhaupt 
nicht mehr für möglich. Die Landtage für die Lan- 
desangclegenhciten uud die Delegationen für die ge­
meinsamen Geschäfte: das ist „ach dem Programm 
derer, m it denen nun die Regierung die Verständi­
gung sucht, allein das, was in Oesterreich eilte na­
türliche uud rechtlche Begründung hat. Aber die 
czechischen Blätter machen anch kein Hehl daraus, 
daß sie zweierlei gemeinsame Angelegenheiten, näm­
lich österreichische und ungarische und überdies zis- 
leithanische nicht anerkennen, sondern nur Reichs- 
angelegentjeiten, und wenn man fordere, daß die 
Landtage von ihrer Kompetenz mehr abtreten sollen, 
als der ungarische Reichstag an die Delegationen 
zedirt hat, so müsse auch Ungarn dem analog ver­
fahren. Logisch ist diese czechische Fordernng, und 
Staatsmänner, die eben den dualistischen, verfas­
sungstreue» Standpunkt auf gegeben haben, werden 
sich ihr unterwerfen müssen.

Ausland. Aus Mü n c h e n  wird unterm 
16. J u li über den erfolgten S  i e g e s e i n z u g be­
richtet: Uuter Glockengelänte und Kanonenschüssen 
ziehen die Sieger von Weißenbnrg, Wörth, Sedan,

M itte l noch bescheiden sind, zunächst zuwenden wird : 
den Anpflanzungen aller A rt und anderer hieher 
gehörigen Verbesserungen. Freilich liegt cs in der 
Aufgabe des Vereins, noch höhere Ziele anzustreben, 
und ist er einmal erstarkt und namentlich finanziell 
gekräftigt, dann muß er unverzüglich zu großem 
Arbeiten schreiten. Hier ist sein Feld ein unbe­
grenztes. Borücksichtigen w ir, was in Bezug auf 
Paffagereguliruugen, monumentale und sonstige künst­
lerische Ausschmückung, auf Verrichtungen in sani­
tärer Hinsicht, architektonische Verbesserungen u. dgl. 
zu wünschen übrig ist, so können w ir nur sehnsüch­
tig hoffen, daß die M itte l des neuen Vereins so 
bald wie möglich es erlauben möchten, auch hier 
überall die bessernde Hand anznlegcn. Müssen w ir 
uus aber noch einige Zeit gedulden, bis die Aus­
führung solcher umfangreicher Projekte an die Reihe 
kommt, so ist schon die anfängliche, oben angedeu­
tete Wirksamkeit, welche der junge Verschönernngs- 
vcrcin ohne Zweifel entfalten wird, eine segensreiche 
und unserer werktätigsten Unterstützung werth. 
Wenn auf einmal am kahlen Hügel sich üppig 
sprossende Anpflanzungen ausbreiten werden, wenn 
auf staubiger Straße eine schattige Allee erstehen 
wird, wenn allerorten geplante Pfade durch die grü­
nenden, erquickenden Wälder führen werden, wenn 
an einem reizenden Aussichtspunkte ein schützeudes 
Dach uns vor den brennenden Sonnenstrahlen ber­

gen und eine bequeme Bank uns an lauschigen Plätzchen 
zum AuSrnhen entladen wird —  verdient dann der 
neue Verein nicht schon um solcher Erfolge willen 
unsere Anerkennung, unsere wärmsten Simpathien?

W ir dürfen zuversichtlich erwarten, daß die 
Bewohner der Stadt ihm diese in vollem Maße 
und in gerechter Würdigung des anznstrebenden 
Zweckes entgegenbringen und ihre materielle und 
moralische Unterstützung nicht versagen werden. Im  
erstem Beziehung ermöglicht der geringe Beitrag 
(1 fl. halbjährig) auch den weitesten Kreisen den 
Beitritt, in letzterer aber ist doch wohl die Hoff- 
ltung erlaubt, daß der wahrhaft reelle, recht eigent­
lich 'zu Nutz und Frommen aller Bewohner der 
Stadt augestrebte Zweck des Vereins ungeschmälerte 
Anerkennung finden, daß feine Schöpfungen liberal 
pietätvoll respektirt uud daß sein Wirken alljettigen 
Schutz und allseitige Förderung erfahren werde, und 
in diesem Sinne sei der „Laibachcr Stadtverschönc- 
ruugövcrein" allen Bewohnern unserer lieben, freund­
lichen Heimatstadt ohne Unterschied des Standes 
und der Anschauungen aufs wärmste empfohlen, ins­
besondere auch bitten w ir unsere Gemeindevertretung, 
deren Ausgabe er auf einem gewiß nicht unwichti­
gen Gebiete theilweise zu übernehmen bestimmt ist, 
demselben jederzeit ihre ausgiebige Unterstützung zu 
leihen. -s,

Orleans in die Stadt. Die Volksmenge ist un­
zählbar. Der König wurde auf dem Ritte ztt den 
Truppen und ans dem Rückwege mit begeisterten 
Hochrufen begrüßt. Bevor Sc. Majestät Ausstellung 
am Monument Ludwigs 1. nahm, r it t  er an die 
Tribüne heran, auf welcher die Verwundeten sich 
befanden, und unterhielt sich in herzlichster Weise 
mit vielen derselben, die den Monarchen mit Hur« 
rahrufeit begrüßten. Neben der Königin Mutter 
hielt der König mit den Prinzen unb umgeben von 
glänzender Suite den Vorbeimarsch ab. Von den 
entziehenden Truppen wurden die beiden Infanterie- 
Regimenter „König" und „Kronprinz," welche am 
furchtbarsten gelitten hatten, mit den meisten Sym- . 
pathieit begrüßt. Kein Helm, kein Gewehrlanf war 
ohne Lorbeerkranz, an der Spitze der Lanzen der 
Uhlanen und der Säbel der Kürassiere und Ehevaux- 
lcgers prangten die herrlichsten Sträuße. Die 
Geschütze waren alle m it Guirlanbeit und Lorbeer­
kränzen dicht besäet. Die Generale von der T a n n  
und H a r t m a t t u ,  beide an den Säbelgurten 
machtvolle Lorbeerkränze tragend, waren der Gegen« 
and unausgesetzter Huldigungen. M it  unbeschreib- I  

ichen Jubelrusen wurde der K r ö n  pr  i u z des 
eut f chet t  Rei ches ausgenommen, welcher an 

der Spitze der Trnppen ritt. An der Königstribüne 
angelangt, schwenkte der Kronprinz ab, und begab 
sich, m it dem Degen salntirend, an die rechte Seite 
des Monarchen, von einem Blumenregen aus der 
Hoftribüne empfangen. Sodann begab sich der 
Prinz wieder an die Spitze der Truppen, die durch 
die Residenz, Dienerögasse, über den Maruttplatz 
durch die Kaufinger- und Neuhaufergaffe den Sie- 
geszng fortsetzten. Auf der Zinne des Karlthores 
ergoß eine Blumenfontaine ihren Regelt über die 
entziehenden Truppen, die dann auf dein Maximilian- 
jtatze in ihre Kasernen und Q uartiere, begleitet 
von jubelnden Volksmassen, abrückten. Kronprinz 
Friedrich Wilhelm wurde, wo er sich zeigte, mit 
unbeschreiblichem Enthusiasmus begrüßt. Bei der 
Ansprache des ersten Bürgerincisters erstickte tiefe 
Rührung die Worte der Erwiederung des Fcldhcrrn. 
Nach der Rückkehr in die Residenz schloß der König 
vor den anwesenden Prinzen und Gefolge den Krott- 
miizctt in rührender Umarmung an die Brust.

Die Ultramontaiten in Deutschland rucken immer 
klarer m it der Sprache heraus; ihre Organe sprechen 
geradezu die Drohung aus, daß sich die Klerikalen 
auf Seite der offenen Feinde Deutschlands stellen 
werden. Angesichts derartiger Drohungen kann man 
wohl den deutschen Regierungen jenes Verfahren als 
Muster verführen, welches die S c h w e i z  gegen re­
nitente Priester anwendet. I m  Kanton Argau hat 
kürzlich die Regierung beschlossen, die bisher zur 
Unterhaltung des Prtestcrfciitiitars in Solothurn 
geleisteten Beiträge entgehen zu lassen, da die da­
selbst im Gebrauche befindlichen Lehrbücher als ver­
derblich anerkannt wurden. Ebenso hat dieselbe Re­
gierung vor wenigen Tagen den Austritt des Kan­
tons aus dem Diözesauverbaude des Bisthums Basel 
zum Beschluß erhoben, weil nach der vom Bischof 
verkündeten Unfehlbarkeitslehre die jetzige Kirche 
wesentlich verschieden sei von jener früheren, mit 
welcher das dcsfall,>gc U c b c m n fo m t im i geschlossen 
wurde und letztere zu bestehe» aufgehört habe. Die 
Folge davon besteht betritt, daß der Kanton Argau 
leinen Beitrag mehr zur Bestreitung der bischöflichen 
Bedürfnisse leistet, und daß der Bischof von Basel 
überhaupt als eine fremde Persönlichkeit erscheint, 
der in kirchlichen Angelegenheiten des Kantons keinerlei 
Rechte zusteheit. Das Volk, größtentheilS ans Ka­
tholiken bestehend, befindet sich bei dieser strammen 
und kräftigen Handlungsweise seiner Regierung sehr 
wohl.

Der B e r n e r  „Bund" schließt eine Reihe 
von Artikeln über „das Drama des letzten Jahres" 
m it folgenden Betrachtungen: „ I n  politischer H in ­
sicht springen wesentlich zwei Resultate deö letzten 
Krieges in die Augen. Der Sieg der Deutschen ist 
eine neue Garantie für die Dauer des europäischen 
Friedens. Der deutsche Charakter ist nicht offensiv.



Dann ist die bundesstaatliche Gestaltung des neuen 
Reiches durchaus nur auf die Defensive und nicht 
auf den Angriff eingerich ct. Eine starke, gefürchtete 
Defensivmacht im Herzen des ErdtheilS ist die beste 
Gewähr für eine kommende Periode deö Friedens, 
und diese Macht hat der Erfolg der Deutschen ge­
schussen, während der Sieg der Franzosen das blu­
tige Morgenroth einer neuen uapoleouischen Kriegs- 
und Vergcwaltigungs-Aera gewesen wäre. I n  dem 
Siege der Deutschen im letzten Kriege liegt zweitens 
ein T rium f des politischen Prinzips der Dezen­
tralisation der Verwaltung. Die bis zum letzten 
Feldhüter herab zeutralisirte Verwaltungsmaschine 
in Frankreich hat entsetzlich schlecht gearbeitet, wäh­
rend die Selbstverwaltung der Gemeinden, die in 
Deutschland nie verloren gegangen und jetzt auch 
tit den annektirten Ländern wieder eingeführt worden 
ist, sich in dieser Krise vortrefflich bewährt hat. Die 
Folge dieser Erfahrung wird sein, daß eine gesunde 
Politik in allen Staaten im eigenen Interesse von 
der Knebelung des Kommunallebens mehr und mehr 
zurückkommen wird. Endlich in militärischer Be­
ziehung ist der Krieg des Jahres 1870 dadurch 
epochemachend, daß er das Prinzip der allgemeinen 
Wehrpflicht mit verhältuißmäßig kurzer Dienstzeit 
c»dgiltig über das Sistem der Konskription, das 
Volksyeer über das Berufsheer gestellt hat. Abge­
sehen von den volkswirthschastlichen Vortheilen, welche 
die Verbindung deö produktiven bürgerlichen Lebens 
mit dem militärische» mit sich bringt, habe» die 
Herbeiziehung des ganzen Volkes in den Heeresver- 
band und seine Bewaffnung eine große politische 
Bedeutung deshalb, weil sie den Antheil des Volkes 
au der Leitung seines Schicksals in erheblichem Maße 
stärken. D arin  aber liegt wieder eine nicht zu im* 
terschützende Garantie für die Erhaltung des allge­
meinen Friedens. Die Vorsehung wolle uns behüten 
vor der Wiederkehr ähnlicher Katastroseu, wie die 
des letzten Jahres! Sollte aber wieder einmal die 
Zeit gekommen sein, daß ein reinigendes Gewitter 
durch die schwüle Atmoffäre fegen muß, so ist zu 
wünsche», daß dasselbe in so reicher Weise das Feld 
der Zukunft befruchten möge, wie der Krieg von 
1870 dies gethaii hat." Es werben die Stimmen 
aller gebildeten Völker immer mehr einig darüber, 
daß Deutschland nicht blos für sich, sonder., fü r die 
gesummte Menschheit überaus wesentliche politische 
Fortschritte erkämpft bat. Auch selbst die Frauzoseu 
werden an diesen Fortschritten Antheil nehmen können, 
sobald sie zu nüchterner Auffassung zurückkehreu und 
dann ihr Streben darauf richten, eine „große Na­
tion" zu sein unter anderen, statt „die große" unter 
geringeren.

I n  der französischen Nationalversammlung stehen 
heftige Debatten über die römische Frage bevor. 
Die Bischöfe bestürmen die Kammer mit Petitionen, 
welche, von wildestem Fanatismus diktirt, von 
Schmähungen gegen Ita lien  strotzen. Der von der 
„France" zur rechten Zeit veröffentlichte Notenwechsel 
zwischen Jules Favre und dem italienischen Kabinet 
gestattet jedoch über den Ausgang derselben keinen 
Zweifel; die französische Regierung erklärt, sie werde 
die römische Frage unter keinerlei Form wieder auf- 
werfen, und die Bemühungen der Bischöfe und Le- 
gitimisten, Frankreich in einen Kreuzzug gegen Ita lien 
&u stürzen, werden im Sande verlausen. Die bemo- 
irakischen Organe sind schon seit einiger Zeit bemüht, 
das Versailler Kabinet auf die Gefahr aufmerksam 
5U machen, welche die Agitation zu Gunsten der 
weltlichen Herrschaft des Papstes in sich berge, und 
der „Avenir National" schreibt: „Das Land weiß zu 
gut, was uns die Interventionen zu Gunsten der 
weltlichen Macht kosten. Wenn die Regierung geneigt 
sein möchte, die Erfahrung von 1848 noch einmal 
5« erkaufen, würde sie allgemeine Unzufriedenheit 
erregen. Nichts könnte ihr mehr in dein Urtheile 
des größten Theiles der Franzosen schaden, als eine 
dem ultrainontanen Fanatismus gemachte Konzession. 
Da die Gelegenheit geboten ist, hoffen wir, daß die 
Regierung sic benutzen werde, um die Illusionen 
der Parteigänger des heiligen Stuhles zu zerstören

und die öffentliche Meinung durch eine kategorische 
Antwort zu beruhigen."______________ _

Zur TlMSgeschichte.
—  Da? „N. W. X."  schreibt: „Was Ange­

sichts der schweren Zeit, der wir cittgegengeheit, An­
gesichts der sichtlichen Gefahr, die den deutschen und 
freiheitlichen Interessen in der Monarchie droht, die 
Ausgabe der Deutschen in Oesterreich ist, es braucht 
an dieser Stelle nicht wieder ausführlich gesagt zu 
werden, jeder Deutsche fühlt es. W ir geben nicht ein 
Zitelchen von unseren Rechten auf. W ir verzichten 
nicht auf eilten Buchstaben aus der Verfassung, so 
lange uns nicht die volle Gewähr gegeben, daß das, 
was wir anderen einräunten, nicht uns zum Schaden 
gereichen wird. W ir weichen nicht um eines Haares 
Breite vom verfassungsmäßigen Boden ab. W ir geben 
nicht einen Zoll Gebietes, den deutscher Fleiß und 
deutsche Intelligenz befruchtet und kultivirt haben, dem 
slavisch - klerikalen Mittelaller Preis. W ir geben 
nicht einen Deutschen aus, der von czechischer Völker­
flut umgeben, auf uraltdeutschem Reichsboden in Böhmen, 
Mähren oder Schlesien sitzt und, seines Stammes ein­
gedenk, zu uns hält. W ir weisen jeden „Ausgleich," 
jeden Kompromiß, jede Allianz mit einer ministeriellen 
Politik zurück, die das Deutschthum und den Libera­
lismus gleichmäßig bedroht, und die durch die klerikale 
Agitation einen Keil hincintreibeit w ill in die festge­
schlossene Masse der Deutschen in der Ostmark. W ir 
aber wollen fest uns hatten und schirmen, treu uns 
erhalten der kostbaren Güter Vermächtniß. Als pa­
triotische Deutsche wollen wir die besten Oestecreicher 
sein, als loyale Oesterreicher wollen wir das jetzige 
Ministerium bekämpfen, bis es fällt.'1

—  Dem „Ungarischen Lloyd" wird von T r i e s t  
geschrieben: „Nach Berichten aus Rom war beim 
Einzüge des Königs Viktor Etnanud auch die Stadt 
Triest durch eine Deputation mit einem Banner ver­
treten. Die Nachricht hat hier viel Aufsehen gebacht, 
da niemand von einer solchen Deputation etwas wußte. 
Nun stellt sich der Sachverhalt folgendermaßen heraus: 
Schon vor einigen Wochen erhielt ein hier unter dem 
pomphaften T ite l: „Comitato d’ azione“ bestehender 
Verein von Jtalienissimi, meist ans vazirenden Hand­
lungskommis, Kellnern und verunglückten Genies be­
stehend, von einem in Rom sich aufhaltenden M it- 
gliede Namens Solferini, einem davongejagten Asse- 
furanzteamten, die Aufforderung, sich au der E in­
zugsfeier zu betheiligen. In  der That fanden sich 
denn auch etwa 40 Exaltados im Caf6 Tominaso ein 
und beschlossen, dieser Einladung zu folgen. Der hie­
sige italienische Generalkonsul erhielt hievon Kunde 
und war einsichts- und taktvoll genug, zwei an der 
Spitze Stehende zu sich zu entbieten und ihnen zuzu­
reden, von der Ausführung ihres Vorhabens abzu­
stehen, da hiedurch nur der talienifchen Regierung Ver­
legenheit bereitet würden. In  Folge davon schmolz die 
Zahl der Demonstranten bis auf 12, die sich, unter 
ihnen ein notorischer Glücksritter, auf eigene Faust 
nach Rom begaben, dort am Tage des Einzuges mit 
einem selbst angefertigten Banner parabirten, sonst 
aber weder von der Regierung Italiens, die sich bei 
diesem Anlasse sehr korrekt benahm, noch vom Synoaco 
Roms beachtet wurden. Hier aber stehen selbst Männer 
von entschieden nationaler Färbung nicht an, diesen 
ganzen Vorgang als eine lächerliche Komödie ju be­
zeichnen."

Lokal- und Provinzial-Ängelegenheiten.
Lokal-Chronik.

—  ( La i bacher  Gewer bebank . )  In  den 
Monaten April, M a i und Juni 1871 sind bei der 
Laibacher Gewerbebank 10 Gesuche theilö um neue, 
theils um Erhöhung bestehender Kredite, im Gesaninit- 
betrage pr. 7050 fl. eingereicht worden. Der effektive 
Stand der Kreditinhaber betrug mit Ende Juni 1871: 
159 mit dem Kredite pr. 134.250 fl. An Wechseln 
wurden eskomptirt u. z.: Im  Monate April 1871 
99 Stuck tm Betrage pr. 81.747 fl. 92 k r.; im 
Monate M ai 1871101 Stück im Betrage pr. 51.774 fl. 
48 kr.; im Monate Juni 1871 104 Stück im Be­

trage pr. 63.468 fl. 27 kr. Zusammen 304 Stück 
im Betrage pr. 196.990 ft. 67 kr. Im  Portefeuille ver­
blieben 370 Stück im Betrage pr. 213.006 fl. 89 kr. 
Der Kassenverkehr erreichte die Höhe von 598.807 fl. 
63 kr. In  laufende Rechnung wurden im Henrigen 
Jahre bis Ende Juni übernommen 288.160 fl. und 
riickgezahlt 144.648 fl.; es verblieben mithin 143.512 fl.

—  ( D i e  neue F a h r o r d n  nng  der  © üb» 
bahn.) Der Postzug nach Wien geht von Laibach 
1 Uhr 7 Minuten Mittags und 1 Uhr 1 Minute 
Nachts ab und jener von Wien kommt in Laibach 
Nachts 2 Uhr 33 Minuten und Nachmittags 2 Uhr 
8 Minuten an. Nach Triest-Venedig geht der Post­
zug von hier 2 Uhr 43 Minuten Früh und 2 Uhr 
18 Minuten Nachmittags ab und von Triest kommt 
derselbe in Laibach 12 Uhr 57 Minuten Mittags 
und 12 Uhr 51 Minuten Nachts an. Der E i l z n g  
geht von hier täglich 10 Uhr 48 Minuten Vormittags 
nach Wien und Abends 6 Uhr 6 Minuten nach Triest 
ab. Der gemischte Z u g  geht von Laibach in der 
Richtung nach Mürzzuschlag ab 5 Uhr 45 Minuten 
Früh und kommt von dort Abends 8 Uhr 46 M i ­
nuten in Laibach an. I n  der Richtung von Stein- 
brück-Sissek geht der gemischte Zug von Laibach 1 Uhr 
7 Minuten Nachmittags ab und umgekehrt erfolgt die 
Ankunft in Laibach 2 Uhr 8 Minuten Nachmittags.

—  ( R a u b a n f a l l . -  Am 7. d. M . Mittags 
gegen 1 Uhr wurde ein gewisser Paul Händler von 
Händlern, Bezirk Gottschee, im Walde zwischen Zirkle 
und Großmraschou von einem unbekannten Burschen, 
welcher sich ihm auf der Ueberfuhr bei Rann angeschlossen 
hatte, plötzlich räuberisch überfallen und mittelst eines 
Messers am Halse leicht verletzt. Auf das Hilfegeschrei 
des Paul Händler flüchtete sich der Angreifer, nachdem 
er erstem« eine Harmonika entrissen hatte, welche er 
mit sich nahm. Alle Nachforschungen nach diesem In« 
dividuum blieben bisher erfolglos. Derselbe soll nach 
Aussage des Beschädigten bei 21 Jahre alt, mittelgroß, 
ziemlich starken Körperbaus, länglichen Gesichts mit 
schwarzem Schnur- und Backenbart, gewesen sein.

—  ( Z u r  Sp r achen  f r age. )  Zum Erlasse 
des ungarischen Justizministers in Betreff der Korre­
spondenz der zisleithanischen Behörden mit den unga­
rischen in deutscher  Sprache, den wir unlängst ge­
bracht, bemerkt die „N . Fr. P r . " : „Diese Verfügung 
des ungarischen Justizministiriums wird auf die Pro­
tektoren der f l o v e n i f c h e n , czechifchen und polni­
schen Universitäten abkühlend wirken; denn sie erweist, 
daß man wohl die deutsche Sprache, keinesfalls aber 
die neuerfuiideneit oder'beinahe verschollenen slavischen 
Sprachen auch in anderen Ländern versteht, daß die 
Deutschen entbehren köntien, in anderen Sprachen zu 
verkehren, daß aber den nichtdeutschen Nationen der 
Verkehr mit den Deutschen nothwendig ist. Das vom 
Herrn Justizminister gewahrte Recht der ungarischen 
Gerichte, in ungarischer Sprache zu schreiben, haben 
die österreichischen Gerichte niemals in Abrede gestellt, 
sie haben nicht nur die in ungarischer Sprache her­
übergelangten Schriften auf ihre Kosten übersetzen 
lassen, sondern sogar im Interesse der hiesigen Par­
teien den eigenen Schreiben nach Ungarn eine unga­
rische Übersetzung angeschlossen; doch die nothwendige 
Folge war, daß dahin gewirkt wurde, beit Verkehr mit 
Gerichtsbehörden in Ungarn zu beschranken. I n  rich­
tiger Würdigung der Interessen der Bewohner Un­
garns nur traf der ungarische Justizminister die vor­
erwähnte Verfügung, und so wird das BedÜrsuiß des 
Verkehrs für die sicivischeu Völker die Notwendigkeit 
des Gebrauches der deutschen Sprache in Amt, Schule 
und Handel früher erweisen, als manche glauben."

— (D r. Costa a u f  beut P a t r i o t e n t a g . )  
Die „wahrhaften Oesterreicher" nach dem Herzen und 
dem Sinne des Grafen Hohenwart, bereit Organe das 
„Vaterland," das „österreichische Journal" und die 
„Tageöpresse," die ans die Erfindung der Prenßcn- 
seuche und des neumodigeit Denimziantenthums ein 
Privilegium genommen, beriefen am 15. b. M . zum 
„großen Zeisig" in Wien einen sogenannten Patrioten- 
tag ein. Ans biesem sollte bie verfassungstreue deutsch- 
österreichische Partei massakrirt und daö Banner des 
klerikal-feudalen Föderalismus aufgehißt werden. Daß



tiet einet solchen Versammlung aller krächzenden Nacht- 
culett und Dunkelmänner Wiens D r. Costa nicht 
fehlen durfte, versteht sich von selbst. Nachdem der 
würdige Borsitzende dieser unheimlichen Patrone, Dr. 
Prohazka, den Neichsrath abgeschafft, die Berfaffungs- 
treueit, die Presse und alles, was nicht reaktionär und 
faustdick föderalistisch gesinnt, geschimpft und verlästert, 
betrat der große Slovene die Tribüne, um dem Dr. 
Prohazka den Beweis zu liefern, daß er im Stande ist, ihm 
im Schimpfen auf die Verfassung, auf die Journalistik 
und allen Fortschritt des Jahrhunderts den Rang ab­
zulaufen. Er hatte den Schimpfkodex der „Tgpr." förmlich 
auswendig gelernt. Man höre einige feiner 9iedebtumen : 
Es gibt Millionen in Oesterreich, welche auf den Pa­
triotentag mit Spannung blicken. W ir haben aber 
aber auch Feinde. Erlauben Sie, daß ich Ihnen die­
selben vorstelle. Unser erster Feind ist eine Partei, 
die man bis vor kurzem gar nicht kannte, und von 
der man nie geglaubt hätte, daß sie es wagt, zu exi- 
stiren. Diese Partei, die mit —  wie soll ich sagen 
—  mit Frechhe i t  auftrilt, ist die Partei der Preu- 
ßenseuchler. (Großer Beifall, Zischen und Tumult.) 
Wer hätte es noch vor kurzem geglaubt, daß sich ein 
österreichischer Reichsfreiherr finden wird, der es wagt, 
an den preußischen Kaiser ein BeglückwUnschuugs- 
telegranim zu sende» ? (Anspielung auf Baron Weichs 
in Oberösterreich.) Und es hat Blätter gegeben, welche 
diese Thatsache mittheilten, ohne ihren Abscheu über 
dieselbe auszudriicken. Diese Blätter machten sich der 
Mitschuld am Hochverrat!) schuldig. (R u f: Und die
Böhmen, die nach Moskau gingen?!) Unser zweiter 
Feind sind die modernen liberalen Ideen. Es gibt 
Herren, besonders in meinen Kreisen, die förmliche 
Gelehrte find , aber die Bedürfnisse der Völker nicht 
kennen. Diese Herren wollen solche Zustände bei uns 
entführen, wie jene sind, die in Preußen, Sachsen, 
Frankreich und vielleicht —  Amerika herrschen. Dar­
auf, daß solche Zustände unser Volk zu Grunde rich­
ten müssen, nehmen sie keine Rücksicht, diese Prenßen- 
freunde. .Leider befindet sich unsere Presse vollständig 
in den Händen von Männern, welche liberale Ideen 
eingesogen haben. — Man befiehlt heutzutage den 
Vätern, ihre Kinder acht Jahre lang in die Schule 
gehen zu lassen. Die Väter folgen diesem Gebote 
mit blutendem Herzen, und wenn dann die Kinder 
die Schulen verlassen, sind sie vollgepsropst mit libe­
ralen Ideen. Diese aber sind die Vorkämpfer für die 
Preußenseuche. Unser dritter Feind ist die Lüge und 
der Schwindel! Diesen begegnen wir auf allen Ge­
bieten des öffentlichen Lebens. Wie lange ist es her, 
daß ein Graf Garnnchot verhaftet wurde, der kein 
Graf war ,  und mit einer Frau lebte, die nicht 
feine Frau war? (Bravo!) Und vor ganz kurzem 
w urde  ein Oberst verhaftet, der kein Oberst war. 
Wogegen müssen wir uns also wassnen? Gegen die 
Lüge! Siegen werden wir gewiß, und unser Sieg wird 
der Sieg des Lichtes über die Finsterniß sein. (!!) 
Meine Herren! Die heutige Versammlung wird von 
höchster Bedeutung sein ! (Heiterkeit an einem Tische. 
Redner wendet sich gegen die an denselben sitzenden 
Personen:) Ich finde es unwürdig, daß die Versamm­
lung verhöhnt wird. Die Herren sollen Dokumente 
vorweisen, ob sie das Recht haben, zu lachen. Dieser 
Vorfall zeigt, daß w ir in der Zwangsjacke der Preu- 
ßenseuchc flecken. (Applaus. Zischen. Tumult.) Da 
mittlerweile auch andere Männer mit Karten in den 
Saal gekommen und der Lärm sich immer mehr stei­
gerte , nehmen Costa und Prohazka unter dem Nuse: 
Das sind die Patrioten ? Jesuiten seid I h r ! ReißauS.

—  Für die Abonnenten in Laibach liegt der 
heutigen Nummer eine Buchhändler-Anzeige, das bvfte 
B u ch  fü r  ji'bc fifro n  betreffend, bet, welche wir 
der frmntlichen Beachtung unserer Leserinnen bestens 

empfehle«.

Witterung.
Laibach, 18. Jnli.

Fast w oW ilos, sehr Oeiß. Windstill. W ä r m e :  M vr- 
cieos i; ühr j- 15.4", Nachmittags 2 Udr +  23.6" II. 
(1870 |- 13.8°; i m )  -f- 22.0"). B a r o m e t e r  fett heute 
fviih tun eine Vinie « fa l le n : 326.34"'. Das gestrige Tciges- 
m iiti'l der Wärme -f- i,?.8", um 3.5° über dem Normale

Aligckommcue Fremde.
Am 17. J u li .

E l e f a n t .  Weiß, Direktor, Wien. — S im io it i,  S t. Ste 
sano. — Löw, Kaufmann, Wien. — Jerfchic, Agram. — 
Essinger, Mannheim. — Burger, Wien. — Bariic , Advo­
kat, Fiume. — M ajer, Wien. — Lchega, k. k. Bezirks­
richter, Reifttiz. — Broduik, Ratschach. — Wecel, jtfu t., 
Wien. —  Königsberger, Bauunternehmer, Steinamanger. 

S t i u l l  AH i«  i i  Braune, Apotheker, Gvttfchee. — (tilo- 
boenik, Gewerksbesitzer, Eisnern. — Clemant, Telegrafen- 
beamte, Graz — Lui, Hausbesitzer, Gottschee. — Terpin, 
Notar, Littai. —  Herz, Kfm., Wien. — Ruard, Gewerks­
besitzer, Beides. — Rittuiaier, Privatier, Triest. — Spvuer, 
Telegrafcudirektor, Graz.

Muhren, Königsberger, Steinamanger. —  Stenovic, 
■Siftn., Sagor. — i i aiitjchitfch, Beamter, S te in .________

Verstorbene.
D e n  17. 3  tt 1 i. Dem M athias Sentr, Dienstmann, 

sein Kind Alois, alt 7 Wochen, in  der S tadt N r. 84 an 
der Diarrhöe. — Dem Herrn Johann Nobida, Magistrats- 
Kanzleidiener, sein zweitgebornes Zwillitigskittd M aria  The­
resia, a lt 17 Tage, in  der Gradischaoorstadt N r. 14 au 
Fraisen. — Dein Herrn Ignaz  Waagner, Kassier bei der 
Banunteritebmung der Rudolfsbahn, seine Frau  M aria , 
geborne Prochaska, statb int 51. Lebensjahre in  der Polana- 
vorstadt N r. 68 am Zehrfieber.

Gedenktafel
über die am 2 0. J n l i  1871 ftattfinbenden Lizi­

tationen.
3.Feilb., Semrekar'jche i)ical.,yiaffenfitsj, BG . Raffenftifj.

Am 21. J u li .
3. Feilb., Celigoi'sche tiieal., Parje, BG . Feistriz. -  

2. Feilb., Hodnig'sche Real., Oberdorf, B G  Planina. — 
2. Feilb., Konnic'sche Real.,Ziberse, BG. P lanina. - 2. Feilb., 
Molk'sche Real., M artinhrib , BG . P lanina. - 2. Feilb., 
Jnric'sche Real., Förtschach, BG.Egg. — 2. Feilb., Zorman'sche 
Real., S t. T rin ita s , BG. Egg. - •  3. Feilb., Krotec'sche 
Real., Berdo, BG . Tschernembl. — 2. Feilb., Tomsic'sche 
'Jieal., Feistriz, BG . Feistriz. - -  2. Feilb., Barbis'sche Real., 
Podtabor, BG . Feistriz. - -  3. Feilb., Taokar'sche Real., 
Krop, B G . RadmannSdorf. --  3. F e ilb , Sleiko'sche Real., 
Butn je, B G , Senosetsch.

(S t lc b if l im n c ii.  Geonieterstellen, ä 3 fl per Tag, 
binnen drei Wochen bei der k. k. Grundstener-Regnlirungs- 
Lattdcs-Kotmnission. Einnehmersstelle Zollamt Laibach, 
1100 fl., binnen 14 Tagen bei der k. k. Finanzdirettion in 
Laibach. — Konzcptsadjnnktenstelle, 400 fl., bis Ende J u l i  
bei der k. k. Landesregierung in Laibach._____________

Verlosung.
(W  a l d st e t n - L o f e.) Bei der aut 15. J n li borge-

nommenen Ziehtttig fivl (ec Haupttreffer mit 20 .000  fl auf
N r. 92930; der zweite Treffer m it 2000  fl. auf N r  60949 
und der dritte Treffer mit 1000 fl. auf Nr. 47830; ferner 
gewinnen: je 500 f l . : Sir. 35612 und 54652 ; je luO fl.j:
N r. 7329 44952 47420 66055 und 83280; je 50 fl. :
N r. 426 16608 27986 34413 34571 49918 50928 93320 
96503 und 100859; je 40 fl. : N r. 2638 21715 21909 
29596 30666 37040 40211 51310 51426 52718 53862 
54728 83739 93731 93871 94380 95427 96874 101369 
und 103429; und endlich wurde» noch 560 Losnummer» 
m it dem geringsten Gewinnste von je 30 fl. in Kono.-Münze 
gezogen.

(S  a l m - L o  fe.) Bei der am 15. J u li  vorgenommenen 
Bcrlofung wurden nachstehende 500 Losnummern m it de» 
»ebeiibezcichueten Gewinnst«! in Konv.-Münze gezogen; und 
zwar fiel der Haupttreffer m it 20 .000  fl. auf N r. 19.386; 
der zweite Treffer m it 2000  Gulden auf Nr. 9T80 und 
der dritte Treffer m it 1000 Gulden auf Nr. 60.928. Ferner 
gewinnen je 200 Gulden: Nr. 13.121 und N r. 85.598; je 
120 G n ldk ii: Vir. 11.76"), 78,019, 78 911 und N r. 89.970; 
je 110 Gulden: N r. 10,107, 17.769,20.771, 26.316, 42.077, 
50.993, 81.632 und N r. 86.309; je 100 Gulden: Nr. 3706, 
5612, 5871, 6257, 19.305, 31.294, 47.840, 48.330, 51.781, 
65.393, 67 160, 74.135 und N r. 85.660. Außerdem wurden 
noch 470 Losnummern mit dem geringste» Gewinnste von je 
60 Gulden Ko»vetttio»Smll»;e gezogen.___

+  ____________________
Jg-k Klei ninLy r * ged. tzambrrq itt Laibach.

Telegramme.
B e r l in ,  17. J u li.  Die „Norddeutsche Allg. 

Zeitung," die Haltung deS trpiökopatö besprechend, 
sagt, es sei keine Rede von einer Bersolgung der 
Kirche, im Gcgeutheile, es sei der Staat durch 
daö neue Dogma bedrängt und zur Abwehr ge­
zwungen.

D rcö de n , 17. J u li.  Der Katfer von Ruß­
land ernannte den sächsischen Prinzen zum russischen 
Feldinarschall.

G u m b in rn , 17. J u li. Amtlicher Mittheilung 
zufolge ist in der russisch-polnischen Kreisstadt W il- 
kowyszki die Cholera ausgebrocheu und forderte be­
reits 34 Opfer. I t t  W ilna fallen der Seuche täglich 
10 Menschen znm Opfer.

ex

(3 0 7 -4 )

:  g  n  m  e

z u  n t  O b f t e i n d  n  u  f t  c  u
per Elle 24 kr. und 30 kr. bei

Josef Karinger

U *

Klemens Müllers
berühmte neue

Familiennähmaschillen 
des Singer-Slstelns,

sowie W s icc lc r & M l  so», 
m (tivuuev & Baker,
i V J H anviiiilim asch ilie» ,S trick ­

maschine», N ude l» , Le ide 
»nd Z w ir »  liefert z» den 
allerbilligstett Preisen eti gi'os 
et en detail das N iitz- und 
T tr iik ittasch ine»  - H a u p t­
geschäft von (293 -4 )

‘ 5 O p e r n r i t t i ^  2  8 in W ie n .

R ach v o r g e n o  tti itt c lt e r  P  r  ii f tt tt a v o it 
D  r. I .  G. P o p p '  s

Aliaihrrin-MuO>i»ijftr
durch Herrn Professor L p p o l;e r

(Kector magnif., Professor der k. k. K lin ik zu Wien, 
k. fiichfijchet Hofrath ic.) 

wurde dasselbe gegen alle M und- und Zahnkrankheiten 
enipfehlenswerth befunden »»b auf der t. f. K lin ik  zu 
Wien verordnet. — Desgleichen wird dasselbe durch 
die renommirteften Aerzte und Professoren anderer 
Städte zur Reinigung und Erhaltung der Zähne au» 
empfohlen. ( 9 - 2 )
Zu haben allein edit in L a i b a ch bei Petricic &  Pirker, 
A. Krisper, Jos. Karinger, Job. Krascliowitz, Ed. Mahr, 
F. M. Schmitt und E. Birschitz ; K r  a i n b  u r  g bet 
F. Krisper und Seb. Schaunigg, Apotheker; B l e t  - 
b tt r  g bei Herbst, Apotheker ; W  q r a s d i  u bei Kal­
ter , Apotheker; R  u d o l f s  >o e r  t h bei D. Rizzoli 
nnd J. Bergmann, Apotheker, mit) Josef Bergmann; 
G u r k f e l d  bei Frieilr. Bömches, Apotheker; S t e i n  
bei Jahn, Apotheker ; W  i p p a  ch bei Anton Deperis, 
Apvtheker; G ü r z  bei Pontoni, Apotheker. und J. 
Koller ; W c i r t c n b e r g  bei F. G adler ; st b c t s  o e r a 
bei J. Kupferschmidt, Apotheker; B  i s ch o f 1 a cf bei 
C. Fabiani, Apotheker; G o t t s c h e e  bei j.  Braune, 
Apotheker; I d r i a  itt der k. k. Werksapotheke; 
L i t t a i  bei K. Mühlwenzel, Apotheker; R  a d - 
m a n n s d o r s  in  der Apotheke von Sallochers Witwe.

Wiener Börse vom 17. Ju li.
B ta a ta fo n d o .  ,

5perc. Rente, öft.Pap.
vto. dco. ö s t .m S ilv .

.‘Ciü von 1854 . . •> 
:v!c von i8<i0,
Vefe rer. 1860, fyünft.

v. V'tvi .

un xi ent 1, - O b l . 

Stcicrmart zu  ̂pCl. 
Samten, H-tatv, 
u. itüuenlattb 5 „ 

a:igarn . . zu 5 „ 
n. S la v .  r-  ̂

Siebendürg. „ b ,

Actie^. 
^iatienalbant . . .
Union - Bank . . .
inebitanftalt . . .
:i, ö. EScomPle-^Ses. 
Änglo-österr. Dank . 
Oeu. öobenctcb.-il. . 
D e l  Hypoth.-Bank 
Kreier. Ü'^comvr.-Bk. 
Kranlo -  Austria . .
k-atf. irerb.=Viutbb. . | 
Siwbahn-iAeieUscy. .
^arl'-ÜubtoiQ-^u'vri 
Siebent. Eisenbahn . 
St aat öbahn. . . .
Kais. ftranz-Iosefsb.. 
rrür.fi. Bar cs er E .-Ä .  
Llfölb-^ium. Bahn .

Pfandbriefe . | 
Hatbn. ö.W . verloöb.

Bod.-Crebitanst. 
Allg.öst.Bob.-Lredit. 
bto. tu 33 j.rUtZs. .

ßä 25 
i-ä 80 
03.50 

101 60 
2 1 .1. —  
128 80

VjJuw 

RS.Sä1 
66 yo 
!«4

K l 60
i5

1 0

*» -i
85 7% 
70.HU 
M).*5 

6 -

86  —  

«(».— ' 
86 ÖO 
76 2 i

öaij 1

jSÜbb.-Gesi z>.
Ivo. Bono

(um fi. m . )  
.  ^'.-B.s2<,0N.ö.W.) 

>Slaatöbahii pr. S tüct 
Sraaw 'o. pr. S t .  I8ti7 
Oii.b o tivb.iaOuft.ö.XJj.) 
(ft-UVr Ocf.

'o; ‘..V juTitct 
9 5 .-  95.5v

109 25 09.75 
288 -  23 ; .— 
105.?6 1C6.2S 
t-9 2U 89 40 

139./5  139.75 
138. 158.5"
91 40 91.60 
16 9.1 9 7 . iO

762 -  
164.-
881.50 
930. -  .

80. — ; 
HO  • 
U h  80 

Sr 1JL1 
1 .7  80 
i 1 > 50 
5-4-1 75
170.50 
4< 7.60
202 : o
j 75 — 
176 25

764.— 
264 2 S 
2k 1.8 
9 iO -  
'df 1.25 
2s50.— 

82.—

Ul.—  
2)15 

177 60
* 2 0 . —  
Ü4 5.— 
171.— 
‘xOW.- 
2, 3 .— 
170.— 
176 75

t l  bO 92 .--  
8 a .30 8 ll 60 

lU6.hO| 106.50 
86.7! 8 7 . -

'Srcbi«. 100 f l.  c. W . . 174 25 m »
D.'n.-Darnpssch.' Ges.

zu 100 fl. C M . . . 102.—
T n e ke r 100 R. S M . . >19.— 121.—

V-:o. 50 f l. ö.W. . L9 - 60.—
-Of-znuc . 40 f l.  Ö.2B. H4.— 35.—
S a lm  . „  40 ^ 43 50 14.»
Palsih . „ 40 „ h2 i  0 33,50
(5TarV . „  40 * Ü8.— Ml.—
S t .  Ä e n o is „  40 „ »S.— 33.—
?vinbischgrcitz 20 „ 24.— 25 —

. 20 „ 25.50 25.—
Ä-glevich . 10 „ 16.— 27.—
»tuhoü fift ift. lü ö .W . 15.- 15.60

M o u .)

^ugöb. l0 0 fl.f t ibb .2U . 103.55 103.70
^vanif. 100 fl. -  ̂
Lonbon 10 Pf. Sterl.

103.8«) 103.90
123.(0 123.60

Paris 100 Francs . 48.3.1 48.40

i f f ä n s e u .

K a is .M ü n i-D u c a te u . 
20 FrancöftüL . . .

5 84» 5.85
9.84 9.85

BereinSthaler . . . 1.83» 1.84
© ifn z r  . . . . 121 50 122.—

Telegrafischer Wechselkurs
vom 18. J n li.

Sperz, Rente Bflerr. Papier 59.40. — 5perz. Rente 
österr. S ilber 68.90. — 1860er Staatsanlehen 101.25. — 
Bankaktien 766. — Kreditaktien 282.10. — London 123.35. 
— S ilber 12150. - -  K. I. Münz-Dttkalen 5.83'/,. — sJta* 
poleonsd'or 9.83'/,.

Berleger und fü r die Redaktion verantwortlich: Ot to mar Bamberg.


